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Der eilige Kayrgast .

Es war in Rapier , einer Stadt Neu¬

seelands . Der Wellington - Expreß hatte ge¬
rade den Bahnhof verlassen , die Leute halten
sich verlausen uiü > die Taxifahrer schickten
sich an , von dem außerhalb gelegenen Bahn »
Hof zu ihrem Stand in der Hauptstraße zu -

rückzilkchren. Koumit ein Herr aus dem

Bahnhof , geht arrf den ersten Wogen zu .
„ Doppelte Taxe , toeim wir den Expreß ein¬

holen . "
„ Ja , und ich verliere meinen Führer¬

schein, " sagte der Fahrer .
Dreifache Taxe ! "

„ Und brechen uns das Genick, " brummte

der .
„ Was verlangt Ihr denn ? "

„Hört , Mann , den Expreß holt Ihr
uichk mehr ein , es sind zuviel Herden unter -

lvegs und hinter T « Aute alles Down - hill -

Fahrt für den Zug , ich riskiere es nicht . "

Er fuhr ab .

„ What is your Pricc , man ? " fragte er

mich .
„Dreifache Taxe und alle Strafen . "

„ Gut , zahle auch noch Reparatur . "
„ Rich » nötig ! Unser Genick tird nicht

zu reparieren sein . Eome on . mein Wagen

ist gut . "
Ich hatte damals den ersten Willys -

Knight - Wvgen , zwar kein überaus schnelles
Auw , aber ein Wagen , der auf den schlech¬
testen Wegen ruhig lag und im Bergfahren
seinesgleichen sticht «; dabei inmrcrhin leine

hundert Kilonreler machen konnte . Dir

sausten dahin , an der See entlang nach Ha¬

stings . Zwei Möglichkeiten gab es für uns ,
den Zug in Waipawa bei 75 Kilometer oder
in Danncvirkc bei 150 Kilometer zu errei¬

chen . Bis - Hastings hatten wir Glück und

holten von den verlorenen 20 Miuulen fünf
ein . Ich schlug einen Bogen um dir Stadl .
Tie Maschine ging wie ein Uhrwerk , nur
das Zischen des Vergasers loar ivahrncvni -
bar

. „ Nein , das Risiko ist zu groß . "
„Verflucht , schneller, Mann ! Bleß Your

Eher ! Hell ! "
. Haarscharf sausten wir um die Berg¬

kurve , mit dem Schmutzblech den Abhang
streifend , gerade daß ein Wagen , dessen
Pferde sich doch ambürmuen , unberührt
blieb .

® on Georg » tvvera .

Verworrene Fluche — meines Fahr¬
gastes Hut flog fort .

„ Nover mind , laß ihn reifen . Shake
her up . Gas . . . Mac ! Zwölf Mumien
haben wir eingeholt . Wir kriegen in Wai¬

pawa . "
„ Ro, we will not ! "

Am Ende des Weges sah ich eine Schaf¬
herde . Ich mußte brencken . Mein Passa¬
gier sprang aus dem Wagen und lief vor
dem Auto her . Mit Gebell und Goübrei
trieb er die Schafe auseinander : , ^ WhrJvohu
. . . höi , höi . " Ich dicht auf seinen Fersen .
Es nwchien an die viertausend Schafe sein .

„Verflucht ! " Bier Mumien batten wir wie¬
der verloren .

„Vierfache Taxe für Waipawa ! Zur
Hölle mit dem Wagen ! Gas . Mac . Gas ! "

Voll drückte ich den Gashebel herunter
und dabin ging es bergauf bergab .

. Wir kriegen ihn in Danncvirkc , dar -

auf tveiie ich . "

Ein Stolz , wie die Maschine kiek !

,Hn Tanuevirke ? Gut ; vierfache Taxe
für Darntevirke — zweifache , wenn du zu
spat komnrst . "

„ Topp . >ch halte es . "

Wie wild ging es den Te- Aute - Berg
hinauf . Das GerÄl flog der Staub wir¬
belte .

„ Die Svoren , Mar wir machen 70 .
Die Bahn ist frei , los ! 80 . "

Den Berg spürte der Wagen nicht und

lag viel ruhiger wie ans gerader Straße .
Eine letzte Kurve Da ! . . . ein G g
nut Frau und Kind

Bor Entsetzen ließ hie Frau die Zügel
fallen und schlug die Hände vors Gesicht .

Unsere Bremnn knirschten — — zehn
Mater Gleiten . . . der Wagen stand . . .
Mein Fahraast führte das Pferd vorbei . . .
und wie voin Teufel besessen ging es weiter

. . . 50 . . . 60 . . . 70 . . . 80 . . . 85

. . . 90 . . . 92 . . . 93 . . . 96 . . .

„ Zwei Pfund , ivemi du die hundert schaffst "
. . . 97 . . . 98 . . . vor uns eine Brücke .

Bremse » ? ? 99 . . .
„ Go for che , . 100 , Mac . . . "
100 ! Whump ! . . . Wie in die Lust

gefpreirgt flogen wir hoch. Klirr ! Glas ¬

splitter flogen , Blut floß von der Stirn nutz
Hand . Whunip ! Wieder hoch. — Broms «
. . . ein Schleudern . . . em Baum . . .
eine Kurve . . . schreiende Menschen — —-
nur ruhig . . . Vollgas ! Gerade Straße
. . . 80 . . . 85 . . . 90 . . .

„ Nour are a devil , Mae, " er schob mir
zwei Pfund in die Tasche . ,Was kostet die

Scheibe ?"
„ Drei Pfund . "
„ All right , Here ! "

Wir hatten Dusel 140 Kilometer
legten wir ohne Panne zurück und trafen
kaum ein Fuhrwerk auf dem Wege . Daka »
paucbene batten wir 100 gemacht , durch die
Norscwoodberae waren wir geflogen , MaKi -
tuku war längst hinter uns . . . Jetzt hatten
wir den Zug . Aber wir mußten an
ihm vorbei , wollten wir ihn in Dannevirke
erreichen .

„ Fünffache Taxe für Dannevirke ! " schrie
mein Paffagicr .

Brausend sausten wir Piripiriflat ent¬
lang . Den letzten Babnüberaang nmßten
wir vor den , Zug erreichen . Sehen konnte
man ihn nicht , weil er hinter einem Damm
und mit abgedrossclrcm Dampf bergab fuhr .
Halten ging nicht Go . Los . —
— Leb - n oder Tod ! !

„Sechsfache Taxe ! ! "
Whumv . . . Bahnübergang . . . der

Zua . . . Zischen . . . Brausen . . . Dampf -
wolle . . Schleudern . . . aber wir fuhren
ja noch . . . 90 . . . noch einen Berg run¬
ter ranf . . . Magatera . . . unj > wild
durch die Stadt zum Bahnbof .

Der Erpreß itand noch noch eine halbe
Mffrme . Ich b- saru einen Haufen Scheine
in die Hans gedrückt nnd me - n Passagier
>t in in den Zug .

„Abffibrcu ! "

Er stieg wieder ans und ging an den

Zeitun ' - k' o?k
„ Was wollt Ihr ? Schnell wieder ein -

neioen oder Ihr blecht zurück ! " rief ich.
„ Warum die Aufregung und die Elle ,

Mac ? — Ich wollte den Zug ja nur er »

reichen . Komm , laß uns etwas essen ; später
' inmt du mich ganz gemütlich wieder nach
Rapier fahren . "



Mutier lieft die Zeitung .
Mutte : hat Len ganzen Tag keine Zeit .

Vielfältige Arbeit nimmt jede Minute in An¬

spruch . Nur nach dem Abendessen gönnt sich
Mutier eine halbe Stunde , um die Zeitung zu
lesen . Ans dieses Vergnügen verzichtet sie nur

ungern . Es klingt sehr einfach : sie setzt sich an
den Tisch und liest . In Wirklichkeit spielt sich
diese halbe Stunde Zeitunglesen so ab :

Mutier setzt sich unter die Lampe an den

Koniilientisch . „ Hat jemand die Zeitung ge -
ffchen ?" fragt sie. Rach kurzem Nachdenken
meint der Vater : „ Ja , ich glaube , sie liegt im

Schlafzimmer . " Mutter sucht . Endlich findet
sie die Zeitung auf dem Küchentisch . Sie setzt'
sich an den Tisch und schlägt die „Geschichte "
auf . Überschrift , soundsovielte Fortsetzung .
„ Habe ich die gestrige Fortsetzung eigentlich schon
gelesen ?" denkt sie . Aber es scheint zu stimmen .
Sic fängt also an zu lesen .

Da fragt der Mann , der sich bisher mit
sich selbst beschäftigt hat , ganz plötzlich : „ Sag '
» al , Mutter , was gibt es denn morgen zu
essen ?" Die Mutter blickt von der Zeitung auf :
„ Was meinst du ? Ach so, morgen , zu essen .
Jaaa — ich weiß noch nicht recht . . . " Eine
Keine Debatte enlspinnt sich, bis entschieden
wird , daß es Kartoffelmus mit Leber geben fall .

Dann liest Mutter weiter . Der Mann , der
km Augenblick nichts Besseres zu tun weiß ,
unterbricht sie nach zwei Zeilen : „ Gib mir doch
auch mal ein Stück Zeitung ab ; das Politische ! "
Mutier faltet die Zeitung auseinander und
gibt ihm den politischen Teil . Sie liest weiter .
Rach drei Zellen kommt Karl , der Zwölfjäh .
rige : „Ach , Mutter , hör ' mir doch mal die Vo >
kabeln ab ! Ich werde morgen geprüft werden . "
Mutter schiebt di « Zeitung zurück , hört zehn
Minuten lang Vokabeln ab , lächelt chren Aelte -
pen freundlich an und liest die nächsten sechs
Zeilen .

Da kommt die siebenjährige Ilse , die schon
beim Auskleiden ist , ins Zimmer gestürzt :
„Mutter , meine Strümpfe siiü > alle kaputt .
Welche soll ich denn morgen anziehen ?" Die
Mutter erwidert , daß keinestvegS alle Strümpfe
kaputt seien , sondern , daß sich die meisten gerade
in der Wäsche befinden , daß Ilse jedoch im
Schranke , links unten , noch zwei Paar gute
Strmnpfe habe , die sie aber ja recht schonen
möge. Ilse trollt sich mit einem müden „ Gu ' n
Rächt ! "

Mutier liest vier Zeilen . Da lacht der
Mau » auf . Sie fragt : „ WaS hast du denn ? "
— „ Hast du das gelesen ? " fragt er . „ Ta hatS
unser Abgeordneter den andern aber wieder
« al ordentlich gegeben ! Hast du das denn nicht
gelesen ?" Mutter schüttelt den Kopf und meint
mit stiller Ironie : „ Wann denn ? "

Der Mann liest weiter . Auch Mutter liest
«in paar Zeilen . Da wird sic von Otto , dem
Neunjährigen , unterbrochen : „Mutter , bitte ,
guck' dir mal meine Rechenaufgaben an , ob die
richtig sind ! " Freundlich und hilfsbereit rechnet
Mutter schnell die leichten Excmvel durch . Otto
hat zwei Fehler gemocht und wird darüber auf -
geklärt . Dann schiebt der Junge mit seinem
Hefte wieder davon .

Rach einigen Zeilen fragt der Mann : „ Hast
du das Gas schon abgedreht ?" — „ 3<i ! " ant¬
wortet sie beim Lesen. Da kommt Karl wieder .
An seiner Mütze ist der Schirm locker geworden .
Er ist sehr unglücklich darüber , aber er soll
doch nicht schlampig anssehen , sagt die Mutter
immer . Mutter ficht sich die Mütze an , legt
sie auf den Tisch und verspricht , den Schaden
uoch vor dem Schlafengehen in Ordnung zu
bringen . Dann kommt Otto noch einrnal , zeigt
seine verbesserten Rechenaufgabe » uud sagt
„ Gute Rächt " . Mutter liest . . .

Draußen schlägt es neunmal . Ter Mann
blickt auf und sagt zu seiner Frau : „ Run sich'
dir mal unsre Uhr an ! Was ist nur mit der
los ? Men schlägt cs neun , und hier schien
noch ganze elf Minuten . " Mutter blickt auf uie
Wanduhr , steht auf , stellt die Zeiger richtig
und liest wieder weiter .

Karl sagt : „ Mutter , ich soll dich grüßen .
Ich hab ' s ganz vergessen . Ich traf heute den
alten Grumpel , der mal neben uns gewohnt
hat . Er hat sich schr nach dir erkundigt . "

„ Ach , der Herr Grumpel ! Wie gcht es
ihm , wie sicht er denn aus ? " fragt die Mutter
aufmerksam . Karl berichtet . Dann wendet sich
Mutter wieder ihrer Zeitung zu. Gleich darauf
unterbricht der Vater sic : „UebrigenS , Mutter ,
da fällt mir eben rin : Meiers haben uns doch
zum Sonntag eingeladen . Ich glaube , der
Theodor hat Geburtstag , und das soll wohl
gefeiert werden . Wir müssen dem Jungen doch
was mitbringc ». Was meinst du denn ? " Die
Mutter blickt auf : „ Ja , ja , natürlich . Der Theo¬
dor ? Ja , ich weiß nicht recht , waS man dem
Jungen mitbringen soll . Frag ' doch Karl —

so Jungens wissen das immer am besten . " Sie
liest weiter . Der Mann liest auch , aber nicht
sehr aufmerksam , denn er hat das Wichtigste
schon in der Straßenbahn gelesen .

Es ist gair ; still im Zimmer . Der Mann
niest heftig . Die Frau schrickt aus : „ Was sagtest
du eben ? " Der Mann sieht sic verblüfft an .
Beide wissen nicht , was hier Spaß , waS
Ernst ist .

Der Mann gähnt . Mutter will noch weiter¬
lesen . Aber sic hat keine Ruhe mehr . Obendrein
fängt der Mann an , ihr etwas von Stresemann
zu erzählen . Sie faltet resigniert die Zeitung
zusammen und sagt : „ Ich werde im Bette wei¬
terlesen . " Der Vater schüttelt den Kops : „ Du
wirst dir nur die Augen verderben . " — „ Ich
kann jetzt doch nicht lesen, " wendet sic ein . „ Es
stört dich doch niemand, " meint er . Mutter
lächelt müde . „ Gehen wir bald zu Belt ? " Ter
Vater gähnt wieder , „ Ja , wenn du willst . Aber
im Belte noch lesen ? Mutter , ich finde , dazu
hättest du doch eigentlich am Tage genug Zeit ! "

Frank Smetana .

Iladira Begum .
In kaum einem Lande der Erde spielen

die triebhaften Kräfte im Menschen eine so aus¬
schlaggebende Nolle wie in Indien . Es gibt dort
keinen Palast , keinen Tempel , kein Grabmal ,
mit dem nicht irgendeine dramatische Liebes¬
geschichte verbunden wäre . Besonders die Gräber
wissen eine reiche Sprache vom Gefühlsleben
des Inders zu reden

In Lahore steht das berühmte Grabmal
der Radira Begum , einstmals der Lieblings¬
frau des Maharadschas von Jahnagir . Das
Grabmal besteht aus reinstem ichneeweißen
Marmor und reckt seine Kuppeln inmitten nie¬
mals verblühender Rosen q - n Himmel . Die
Geschichte der Radira Begum ist heute noch in
ganz Indien bekannt . Wie bei nns die Mär¬
chen , so ging diese Geich- chrr in Indien von
Generation zu Generation bis auf das Ge¬
schlecht von heute . Ein kürzlich ans Indien
zurückgekehrler Reisender gibt nns den nachfol¬
genden Bericht von der Tragödie dieser L: eb -
lingsfrau :

Radira Begum , dir schönste Frau ihrer
Zeit , starb im Jahre 1618 , von der despotischen
Grausamkeit ihres Schwiegervaters zu Tode
gequält . Weil sie während einer religiösen Frier ,
bei der alles in strengstem Ernst . erharren
mußte , ihrem Gatten , dem Maharadschah von
Jahnagir , zngelächelt hatte , wurde sie von dem
brutalen Schwiegervater zum Tobc ans dem
Scheiterhaufen vernrteilt . Alle Bitten de ? Soh -

[ nes um Begnadigung seiner über alles geliebten
I Gattin blieben vergeblich : die Slra . e wurde

an dem blühenden jungen Weibe vollzogen . Ank

gleichen Tage jedoch verübt « der Mazaradschah ,
wie der Bolksmund erzählt , Selbstmord . Rach
seinem letzten Willen wurde sein gesamte - Ver¬

mögen dazu verwendet , seiner Lieblingsiran . in
Grabmal zu sehen , das alle Zeiten überdauern

sollte . Roch heule sticht das herrliche Gr lömal
der Radira Begum unversehrt an der Stelle ,
an der cs der Maharadschah von Jahnaz . r vor

mehr als 300 Jahren errichten ließ , und kündet
der Rachlvelt in lebendiger Sprache von der

unendlichen Zuneigung eitles indischen Liebes¬

paares .

Fünf Minuten für die

Gesundheit .
Von Dr . Annemarie Dnrand - Weper .

Wenn das Tier aufwacht , reckt und streckt
es sich. Bedächtig Prüft es die Elastizität seiner
Glieder , die Stärke seiner Muskeln . Auch da -
Kleinkind „ turnt " erst einmal in jeineur Bett

chcn , bevor cS seine Stimme erhebt , nm die

Aufmerksamkeit seiner Umgebung auf sich zu
lenkem Di « Schule zwingt zum frühen Auf¬
stehen , rasch werden dir Kleider übrrgelaorfen ,
die Behaglichkeit des morgendlichen Dehnens
geht verloren , und mit ihr ein wichtiges gesund¬
heitliches Moment . Zum Glück gibt es in der
Schule noch eine regelmäßige Turnstunde und
der jugendliche Körper findet darin rin Gegen¬
gewicht gegen die Sitzschäden . Wie aber steht r §
mit den Erwachsenen ? „ Ich habe keine Zeit
zum Turnen, " ist mir ans meine diesbezügliche
Frage schon ost geanNoortet worden . — Doch ,
mein Lieber , Sie haben Zeit dazu , denn ich will

Ihnen sagen , wie Sie rS machen können , ohne
mehr als fünf Minuten am Tag « dafür zn
opfern ! Das tägliche Recken nnd Strecken , ver¬
bunden mit den « dadurch erzwungenen Tief¬
atmen ist von unendlichem Wert für unsere
Gesundheit , fiir unsere Arbeits - und Leistung ?
fähigkeit , für di « Haltnug , die wir den Ansor -
drrniigen des Tages entgegenbringen .

Wenn Sie des morgens aufwachen , noch
bevor das Fenster , das während der Nacht
immer offen stehen sollte , geschloffen ist , die
Decke zurückschlagen und ein paarnial lief ein -
und besonders gründlich ausarmen , damit die

Lunge von den Schlacken der Rächt gereinigt
wird und den Organen , insbesondere deut Her¬
zen , wieder frischet » Sauerstoff zufichren kanu ,
und das kreisende Blnt erneuen wird . Dann
werden bei liegendem Oberkörper die Beine

senkrecht in die Lust gestreckt und langsam wie¬
der gesenkt . Jetzt mit anliegendei » Annen den

Oberkörper langsam ausrichtrn , während die
Beine fest auf den Bette » liegen . Jetzt noch
zwei bis drei tiefe Atemzüge , ein paar Knicbeu -

gnngen , immer begleitet von Tiesatmen , und

Ihr Körper , gut dnrchblutet und erfrischt , ge¬
nießt die morgendliche Ganzwaschung . Ties «
kann je nach Geschmack kalt , warn » oder heiß
sein , darf aber nie als unangenehn » empfun¬
den werden : sic hat de » Zloeck , alle Ermüdniigs -
stossc ans der Haut zu entfernen , und so den

Körper zn entgiften .
Auch unter Tags , insbesondere bei sitzen¬

den Berufen , tun riu paar tiefe Atemzüge ,
immer gefolgt von fiesen » Ansatnien , Wunder
in bezug auf Erneuerung der geistigen - Spann¬
kraft und körperlichen Frische .

Wie des morgens , so ist es aitch abends
! vor dem Schlafengehen wichtig , feinem Kör¬

per noch einmal die Wohltat der frischen Lust
von innen uud außen angedeihen zn lassen .
Wer des abends noch einmal geturnt hat , schläft
in der Rocht tief und richig und wird nicht durch

! kalte Füße am Einschlafen verhindert .



< 3m Zeppelin naeh Kleinasten .

weck ««.

Achen ,
immer

Hasen

Der Leiter des sozialdemokratischen
Pressedienstes , Gen . Erich Alfringhaus , hat
di « Mittclmcerfahrt an Bord des ,Lep -
Pelin " mitgemachl , die hier unter Weglas¬
sung der Fahrt bis Jerusalem dargestellt ist .

Friedrichshafen , 28. Mär ; .

KnrS auf Griechenland .

Der Weg führt uns nach dem Besuch von

Jerusalem an der Küste von Palästina entlang .
RingSnm ist eS duukel . Der Wind heult und

ftenimt sich unserem tapferen Schiff entgegen ,
als sei auch er beauftragt und bezahlt , unS
den Zugang nach Aegypten zu versperren . Mit
voller Kraft arbeitet „ Graf Zeppelin " gegen
ihn an . Kilometer um Kilometer kämpft er sich
vorivärtS . Da kommt der Leuchtturm von Port
Said , der bedeutendste Handelsplatz von Syrien ,
in Sicht . Die Stadt liegt zu weit entfernt ,
als daß wir sie in der Dunkelheit erkennen
könnten . Nur auf drei Kilometer dürfen wir
uns der ägyptischen Küste nähern . So hat es
die englische Regierung gewollt , so wird es ge¬
macht . Es kann auch sein , daß Dr . Eckener den

Abstand auf drei Kilometer und 20 ober W

Zentimeter gewahrt hat . Aber darüber kann er

selbst am besten Auskunft geben .
Während wir so dahinfahren , um Nils die

stockfinster « Nacht , unter uns endloses und

plötzlich wild gewordenes Wasser , stellt sich Dr .
Eckener zu einer Plauderstunde in der Paffa -
giergondcl ein . Wir sprechen natürlich in erster
Linie von dem Berboi der englischen Regierung ,
ägyptisches Gebiet anznsteuern . Ein Kapitel für
sich , das zu neuem Hatz der Acgypter gegen die

englische Oberherrschaft geführt hat . Ans den

zahlreichen Telegrammen , die uns ans Kairo
an Bord des Schiffes erreichen , spricht Empö¬
rung über Enipörung . Amtliche ägyptische
Kreise habe » Dr . Eckener dringend gebeten , ihr
Paterland zu überfliegen und in ihm zu landen .

Unterdessen hat sich unser Schiff mehrere
hundert Kilometer von der ägyptischen Küste
entfernt . Wir steuern , zur Rechten die Insel
Kreta , auf die Cykladen zu, eine zum Teil be¬

wohnte , zum Teil unbewohnte Inselgruppe , die

Griechenland vorgelagert ist . Im Morgengrauen
— es mag 4 Uhr gewesen fein — erreichen wir

dieses einsame und verlassen in einem tiefen

Nebelschleier daliegende Insel seid . Unmittelbar
vor « ns ruht Athen mit seinen über 260 . 060

Einwohner » . Die Zeiger der Uhr stehen noch
nicht ans 6. Wir verlangsamen das Tempo ,
sichren mit halber Kraft , um die Athener durch
das snmnicndc Spiel unserer fleißigen Motoren ,
nicht allzu früh ans dem Schlafe zu

Neber Athen .

Es wird fast 7 Uhr , ehe wir mrs
der vor und nach Christi immer und
wieder umkämpfte » Stadt über dnn
von Pyräus , näher » . Wie auSgestorbeu liegt
sie da , in ihrer unmittelbaren Umgebung . Fels¬
block an FelSblock , eintönig , fast ohne Baum
und Strauch . Ein steinerne » Meer . Aus ihrer
Mitte ragt auf eincnl steil hochstrebcnden Kalk -

felSplateau dir Akropolis empor ; einst der Sitz
der Könige und Götter , heute wird sie als

klassisches Kunstwerk täglich von Hunderten von .
Menschen bewundert . In 1500 Meter Höhe
lassen wir sie unter uns liegen . Die Zeit drängt ;
acht Stunden später soll Konstantinopel erreicht
fein .

Mit 170 Kilometer DnrchschnirtSgeschwiu - -
digkeit steuern wir weiter der Insel Euböa zu.
Links und rechts von uns zieht der ParnaS
mit seineni 3400 Meter hohen LykaruSberg
Hügel an Hügel . In seinen Buchte » liegen ,

l zahlreiche Dörfer und Städtchen , in denen
i griechische Geschichte spielt . Darunter der Flek -
> ken Marathon an der Ostküste Attikas ; nach ihm
■ ist her 42 . 2 Kilometer lange Marathonlauf der
. modernen olympischen Festspiele benannt . Und

während wir uns von der Geschichte dieser rei¬
zenden Gegend erzählen , leuchtet unS in der
Ferne über hellgrünem , zerklüftetem Brrgland
der fast 3000 Meter hohe Olymp entgegen .
Bald ist di « Ostspitze von Euböa erreicht . Unter
uns liegt «in prächtiges Jnselmeer . lieber Sky -
ru- s, einer Insel der nördlichen Sporaden -
gruppe , durch den Aegäns soll uns der Weg
weiter fllhren .

Auf de « Wege zur Adria .

In der Ferne kündet Patras , die griechische
Korinthenstadt , daß der von herrlichsten Ge¬
birgsketten umgebene Meerbusen von Korinth
passiert ist und wir uns wieder in der Nähe
der Ionischen Inseln befinden Bor 48 Stun - !
den pendelten wir hier mit dem Kurs auf Kreta i
die Insel Szanta an ; jetzt ist das Steuer auf
Cephalonea gerichtet . In seiner Nähe liegt
Ithaka mit der Hauptstadt gleichen Namens , j
der Heimat des Helden der troischc » Sage und i
der homerischen Gedichte , Odysseus . Ein präch¬
tiges , sorgsam gepflegtes Stück Erde . Ei » Genuß
für Auge und Hirn . Wir ziehen an ihm in hal - 1
ber Fahrt entlang . Jedem einzelnen will Dr . I
Eckener Gelegenheit geben , die sagenhafte Stadt I
mit ihren historischen Stätten und Winkeln !
eingehend zu betrachten . Ich versuche , sie unter !
fast halsbrecherischen Umständen zwei - , drei - und I
vierinal auf der Platte feflzuhalten . Hoffentlich l

hat es sich gelohnt .
Ter Wind hat sich unerwarter gedreht . Wir I

haben ihn im Rücken und sausen seit wenigen I
Minuten mit 165 Kilometer Geschwindigkeit , I
links von nnS in Sichtweite der Epirus , der I

adriatische » Küste entgegen . Stundenlang nichts I
als Wasser und Wasser ; vereinzelt tauchen kleine I
Infelgrüppchen auf , die nach der Karte zu dem I
Jonischen Jnselfeld zählen . Sie liege » da , ohne I

äußerlichen Reiz , ähnlich wie da » durch seinen !
Wein - und Oelbau bekannte und an Geschichte!
reiche Korfu , der nördlichsten Ionischen Insel . I
An seiner Südspitze angclangt , beginnt die !

Suche »ach dem Achilleion , jener Statt « , an I
der sich Wilhelul der Letzte in besseren Tagen !
labte . Wir suche » vergeblich : es liegt von Wind I
und Wetter geschützt auf der entgegengesetzten !
Seite . Später durchkreuzen wir die Straße von !
Otranto , zu deren Linken die albanischen Stein - l

wüsten und ; nr Rechten fruchtbare Gebiete der I
italienischen Halbinsel liegen . Auch sie bietet !
weder dem stillen Beobachter noch dem Photo - !
grapheir eine Gelegenheit zu irgendwelchen !
Studien . Bon der italienischen Küste sehen wir !
nichts , von Albanien zunächst nur ungeheure l

schneebedeckte Fclskctten . Erst vor Durazzo wird !
das Bild lebendiger . Wir sehen fruchtbare , wenn !
auch unzulänglich bewirtschaftete Landstrecken . I
Ehe wir die Hafenstadt des albanischen König - !
reiches in 150 Meter Höhe überqueren , grüßt !
uns unteu ein deutscher Frachtdautpfer uni der s
kaum sichtbaren Handelsflagge der Deutschen
Republik . Auf gleicher Höhe mit Durazzo liegt
Tirana , die Residenz des jüngsten aller Könige .
Wir scheu die landeinwärts gelegene Stadt

nicht . Angesichts Durazzo ? spricht man dennoch
von ihr nnd macht seine Spässe über den von
Mussolini abhängigen „ König der Bergvölker " .

Zugojlatoien in Eicht .

Mirer bringt nns das fleißige Schiff über
de » Golf von Eattaro nnd di « in einem Berg¬
winkel gelegene gleichnamige Stadt nach Ra -

gnsa am Abhang de » San ' Sergio. Jugoftawi «»
ist an der dalmatinischen Küste erreicht . Mi «
ger entbieten nns Grüße des Landes . In wenbi
ger als sieben Stunden haben wir Grieche »- :
land und die Küste von Albanien passiert . Wir
nähern uns der Heimat . Bor uns wieder em «
fast unendliche von Furchtbarkeit gesegnete Ine
selkette . Wir überqueren sie in flottenl Temqp. -
Dann geht es bei Spalato über Land auf
Oesterreich zu. Wie gerne hätte Dr . Eckener
auch Belgrad angestxuert , das auf ausdrückliche »
Wunsch des deutschen Gesandten Dr . Köster
besucht werden sollte . Tie ihm vorgelagerte «
Bergketten machten es unmöglich . Uuzewollt
nmßte Dr . Eckener den Besuch aas eint « spä¬
teren Termin verschieben .

Als wir Land erreichten , stand die Sonue
bereits im Begriffe nriterzugchen . Bor irns die

Dinarischen Alpen mit ihren Höhenzügen , u «
unS dichter Nebel . Wir gingen höher und höher ;
fliegen hinab nnd wieder hinauf , nm Sicht zu
gewinnen . Alles ohne Erfolg .

(
Die letzte Nacht .

Tas Tunket des Abends erschwert die
I Situation . Schwere Böen lassen eine unruhige
I Nacht vorausahucn . Wir fragen nn » gegen »:
I seitig , wo wir sind , ohne den richttgcu Kurs
I feststellen zu könneti . Sicher ist . nur , daß wir
! un » den Dinarischen Alpen nähern und
! Eckener entschlossen ist , sie zu überquere » . Um
I 8 Uhr abends erscheint er in der Paffagiergon -
! del . Wir haben eS geschafft ! Außerordentlich
I hoch — so erzählt der tapfere Führer unseres
I Schiffe » — habe » wir vor wenigen Minute »
I die Berge überwunden ; jetzt geht es bergab
I ins Tal den Flußläufen entlang , mit dem Kurs .
I auf Budapest .
! Wien , das wir bereits um ei », dann nm
! zwei Uhr ansteuern sollte », finden wir glückUch
! nm 3 Uhr nachts bei strömendem Regen . Mr
I kommen von Preßburg . Auf einen Besuch von

Budapest mußten wir der Wettcrverhältniffe
wegen verzichten . Dunkel in Dunkel liegt die

Hauptstadt Deutschösterreichs unter uns . Fast
unendlich sind die Lichter , die wir sehen, sonst
erkenne » wir nichts . Zn strömendem Regen , der

selbst durch die Fenster der Paffagiergondel
quillt , nehmen wir Abschied von unseren äste «

reichischrn Freunden , in Gedanken bereits iw

der Heimat . Ter Weg fuhrt uns über Linz .
Starke Gegeirwindc verringern die Geschwin¬

digkeit de » Schisses auf 80 Kilometer . Zmmrr
elender wird das Wetter . Nebelwolken wechsel «
urit Schueetrcibeu . Richt » ist zu erkennen . Stun -

>denlang sind die Schiflsführer auf den Kompass
und ihre Uhr aitgcwiesen . Di « Scheiben der

Führergondel sind gefroren , so daß die Sicht
vollends zur Unmöglichkeit wird .

8 » der Heimat .

Endlich gegen 6 Uhr morgens ein LichtbRck -
Dcr Rebel wird dünner und dünner . Wir haben

Oesterreich vcrlaffen und bei Burghausen die

deutsche Grenze erreicht . Wiederum jetzt Rebel

ein ; es wird eisig kalt . Ein scheußliches Wetter ,

Zn niedriger Höhe gelingt es dennoch , üb «

München , Augsburg nnd Ulm den Heimathafen
glücklich zit erreichen . Bon der riesigen Halle

begrüßen ttns die Farben der Republik : schwarz - ,

rot - gold . „ Graf Zeppelin " daheim !

In einer halben Stund « ist die Laitdung
geglückt . Bald liegt das Schiff , von Hunderten

von Händen geführt , zur wohlverdienten Ruhe

in der Halle . Wir verlassen « S mit Dankeswo «

ten an Dr . Eckener und die tapferen Mann¬

schaften . Ein großes Erlebnis liegt hinter Mtzs-



State Skmtzleistmeg .
Das Fazit unserer Tag . und Nachtfahrt

nach Kleinasien und zurück ? Ick wiederhole es :

eine Glanzleistung des „ Grasen Zeppelin " , eine

Glanzleistung von Führung und Besatzung , die

bisher einzig dasteht . Rur Verblendung und

Kurzsichtigkeit können in de « Leistungen deS

imposanten Schiffes und seiner Besatzung einen

„ Zimmel " sehen und seiner Führung militä¬

rische Absichten unterstellen .
Erich AssringhauS .

Geistesgegenwart .
Die nachsolgende Geschichte klingt wie eine

gut erfundene Anekdote . Sie soll aber wirklich

wahr sein, » und sie ist jedenfalls so charakteri¬

stisch für ihre Hauptperson , daß man an ihrer

Glaubwürdigkeit nicht zu zweifeln braucht .
Ter Schüler eines englischen College kam

aus der Kirche zurück , in der er einer Trau¬

ungszeremonie beigewohnt hatte . Zu Hause
mußte er den Weg durch dar Speisezimmer
nehmen , und als er mehrere leckere Aepfel auf
dem Tische liegen sah , konnte er der Versuchung
nicht widerstehen . Da er sich nicht beobachtet
glaubte , nahm er den größten der Acpsel ,
näherte ihn seinem Munde und wiederholte die
in England übliche Formel , die er bei der
Trauung in der Kirche gehört hatte : „ Hierdurch
mache ich die Ehe kund zwischen diesem Apfel
und meinem Mund . Wenn jemand Einspruch
dagegen erheben will , so tue er eS jetzt , oder
er schweige für immer ! "

Die „ Ehe " wurde vollzogen . Unglücklicher¬
weise hatte jedoch ein Lehrer deS Internats
heimlich den Vorgang beobachtet . Er sagte zu¬
nächst nichts und rief den Schüler erst am
anderen Tage zu sich. Mitten im Echulzimmer
erschien der Magister mit einem derben Rohr¬
stock, um den naschhaften Jungen kräftig zu
verprügeln . Dabei begann er die Prozedur mit

folgenden Worten : „ Hiermit mache ich die Ehe
kund zwischen diesem Stock und diesem Hosen¬
boden . Wenn jemand Einsprrich dagegen er¬
heben will , so tue er es jetzt , oder er schweige
für immer ! "

Der naschhafte Schüler erkannte sofort ,
wie er sich retten könne , und rief daher augen¬
blicklich mit größter Geistesgegenwart : „ Halt !
Ich erhebe Einspruch . "

„ Mit welcher Begründung, " fragte der
Lehrer .

„ Weil die Parteien nicht einverstanden
find . "

„ In diesem Falle, " erwiderte der Lehrer
lächelnd und von dieser Geistesgegenwart en : -
dooffnet , „ müssen wir leider die Zeremonie
verschieben . "

Die Zeremonie hat für immer verschoben
werden müssen , denn der naschhafte und geistes -
gegenwäriige Junge entwickelte sich bald za
einem Musterschüler der ganzen Klasse . Auch
sein späteres Schicksal hat vollauf die großen
Hoffnungen bestätigt , die sein Lehrer lcha « da -
tn - ’ s auf ihn setzte , denn der schlagfertige
Schüker , von dem hier an Rede war . ist nie¬
mand anders gewesen als der spätere enaliichr

Dichter — Bernard Shaw .

manchem nkcht we? ß .
In den Lkreinigten Staaten betrug der

Werl deS verbrauchten Kaugummis im

Jahre 1925 mehr als 48 Millionen Dollars .
Die Ausfuhr an Kaugummi stellt sich jetzt auf
jährlich über 200 . 000 Dollars .

Im Jahre 1927 konnte « insgesmnt 3. 58
Millionen Postsendungen von der deut -

scheu Reichspost weder an den Empfänger zu -
Gestellt noch an den Absender zurückgegeben
werde » . |

DaS Gewicht der Erde wird auf 5960 Tril¬
lionen Tonnen , das des Mondes auf nahezu
73 . 8 Trillionen Tonnen geschätzt .

Die Stärke der Dampfmaschine des früher
deutschen Schiffes „ Jniperator " betragen
62 . 000 Pferdestärken .

Zum Zeichen der Trauer trugen im 16.

Jahrhundert die Damen in Frankreich zu brau¬
nen Kleidern und Schleiern gemalte oder auS
Gold gearbeitete Totenköpfe , Totengebeine ,
Tränen und Tränenseen auf ihren Arm - und
Halsbändern .

In London gibt es so viele herrenlose
Katzen , daß jährlich mehr als 108 . 000 Stück
vom Tierschutzverein schmerzlos getötet werden
müssen .

Der Erfinder des Kehlkopfspiegels war
nicht etwa ein Arzt , sondern der berühmte Ge¬
sangslehrer Manuel Gareis ( 1805 —1906 ) . Diese
Erfindung ermöglichte erst die Laryngoskopie .

Die deutsche Sprache hat etwa 30 . 000
Worte , jedoch werden in der Umgangssprache
nur etwa 4000 —5000 gebraucht . Bon Goethe
wird gesagt , daß er etwa über 10 . 000 Worte
verfügte .

MoschuS wird aus den Bauchdrüsen des

Moschushirschen gewonnen .

« unerlei .

Wunder der Technik . Die Südpolexpedition
der amerikanijchen Flieger Wilkin ? und Byrd
steht in dauernder Funkverbindung mit den
„ New Nork Times " Manchmal ist der Enip -
fang in der Schristleitung der „ New Dork
Times " durch Lustcinflüsse gestört . Der Funker
hat für solche Fälle auch in seiner Wohnung
einen Empfänger , wo die Luftverhältnisse gün¬
stiger sind . Wenn in der Schriftleitung eine
Störung ist , geht er in seine Wohnung und
nimmt dort die Nachrichten Byrds entgegen .
Bor ein paar Tagen nahm der Funker wieder
in seiner Wohnung auf . Die Schristleitung
wollte ihn sprechen , aber der Hörer seines Fern¬
sprecher ? war abgehängt Rasch entschlossen ,
funkle die Schristleitung über 13 . 000 Meilen
hinweg von New Zork nach den Südpol an
Byrd , er möge dem Funker sagen , daß ihn
die Schristleitung sprechen wollte Zwei Minu¬
ten später meldete sich der Funker am Fern¬
sprecher : „ Byrd funkt , daß Sie mich sprechen
wollen . Was ist denn los ? " .

Wieviel Kraft braucht mau zuui Schreiben ?
Jede , auch die geringste körperliche Arbeit er¬
fordert einen gewissen Kraftaufwand Daß man
auch beim flüchtigen Tahingleiten auf dem
Papier Kraft verbraucht , das wird sicher noch
keiner verspürt haben , lind doch ist ausgerech¬
net worden , daß der Schreibende mit einem
Truck von 16 . 5 Gramm die Feder führt . Schon
der Schüler leistet darin ein ganz Erhebliches
im Kraftaufwand . Bei seiner langsamen
Schreibweise , den Federstrich zu einer Sekunde
gerechnet , braucht er bei täglich nur einer
Stunde einen Federdruck von 16 . 5 mal 60 mal
60 gleich 59 . ( 00 Gramm , gleich 60 Kilogramm .
Ein geübter Schreiber macht mindestens Ztvei
Federstriche in der Sekunde , das sind 33 Gramm
Federdruck mal 60 mal 60 gleich 118 . 800 Gramm
gleich 119 Kilogramm Federdruck in der Stunde .

Vier Jahre im Fabrradsattrl . Zwei Stu¬
denten , der Italiener Gibelli und der Tschecho -
flowake Kiliidinger , die soeben in London ein¬
getroffen sind , können sich einer tüchtigen Sport¬
leistung rühmen : Bor vier Jahren brachen sie
in Rom mit einem Tandem zur Reise auf ,
in deren Verlauf sie Deutschland , Palästina ,
Syrien , den Irak , Persien , Indien , Tibet ,
Burma , Siam , Kambodscha , China , die
Mongolei , Sibirien , Rußland und Polen be -

I
suchten In ihrem Gepäck befinden sich sechs
dicke Bände mit Beurkundungen ihrer Reise¬
route . Die beiden Radfahrer haben auch Ghaudi
besucht und zwar an einem Montag , den Tag ,
an dem er sich in Schweigen übt . Sie mußten
infolgedessen mit ihm schriftlich verkehren . Die
Studenten machten die Beobachtung , daß
Ghandi mit der linken Hand englisch schrieb ,
um dadurch zu bekunden , daß seine rechte Hand
ausschließlich dem Dienst Indiens gewidmet sei .

HettweS .

Ahnungsvoll . A. ( zu seinem Reisegefähr¬
ten ) : „ Daß Sie solche Angst vor der Heimkehr
haben ? ! " — B. : „ Ja , wissen S' , ich hab ' neu¬
lich aus einer famosen Gebirgskneipe meiner

Frau eine Ansichtskarte geschickt , nnd in meinenl

Dusel hab ' ich alle Kellnerinnen mit unter

schreiben lassen ! "
Ein sächsisches Geschichtchen aus Dresden

wird im Berliner Börsen - Courier erzählt : Ich
bin in Dresden , will in den Großen Garten ,
steige in die Elektrische und bitte de » Schaffner
nm Auskunft . „ Ta mißnse nmslcigen , ich gomme
widdr unn saach Ihnen Bescheid . " An der Nm -

steigehalteslelle holte er mich heraus , nahm mich
liebevoll in den Arm und sprach : „ Sähnse da
driem die Bahne mit der Reinzähn ? " — „ Ja ,
die seh ich . " — „ Die ist falsch , die nähmse nich !
Wenn da enne Neinfuffzch stäht , dann nähmsese ,
die fährd hin . " — Ich nahm sie , komme in den

Großen Garten und frage den Erstbesten :
„Bitte , wie komm ich hier zum Schloß ? " —

„ Enn Schloß ? Enn Schloß gibbds hier nich. " —

„ Ja , hier im Großen Garte » steht doch ein
Schloß ? ! " — „ Rä , ernt Schloß iß hier nich .
Meense frleichd eenn Resterang ? Das iß hier ,
aber enn Schloß , na , das gibbds hier nich . " —
Ich geb ' s auf , geh ein Stückchen weiter nnd
frage einen anderen : „Bitte , ist hier im Gro¬
ßen Garten nicht ein Schloß ? " — „915 , enn
Schloß iß hier nich . " — „ Aber ich weiß doch
ganz genau von früher , hier war ein Schloß
mit einem großen Wasserbecken davor und vier
kleinen Pavillons „ Ach sooo , siBaläh !
Se mee » stBaläh ! Ja , weunseS Baläh meen ,
da driem um die Bieckung , da sähnses kleich,
sDaläh ' "

Anspruchsvoll . „ Tas hier , Fräulein , ist der
größte Wolkenkratzer New Jorks . " — „ Km
welche Zeit kratzt er ? "

DaS kommt nur beim Erste « vor . . . ! Ter
um die Jahrhundertwende in Frankstlit gestor¬
bene geistliche Rat Bernhardt zu St . Lieb¬
frauen war ein origineller Herr , der im Volke
sehr beliebt , daS Herz auf dem rechten Fleck
hatte . Einst kam ein junger Ehemann zu ihm,
um die Taufe deS ersten Kindes zu erbitten ,
das , wie das wohl manchmal zu gehen pflegt ,
ein wenig zu früh vom Klapperstorch inS Haus
gebracht wurde . Darob natürlich große Verle¬
genheit bei dem jungen Ehemann . Bernhardt
klopfte dem jungen Ehemann aber jovial auf
die Schulter und tröstete ihn in gut Frankfur¬
ter Deutsch : „ Des iß nit sa schlimm , deß kommt
nur beim Erste vor , die annern komme all
richtig ! "

Schwedischer Humor . Ein blauäugiges Hei¬
nes Kerlchen int Matrosenkittel bot einigen Da¬
men , die einem Automobil entstiegen , so strah¬
lend „ guten Tag " , daß eine von ihnen sich ver¬
anlaßt sah, den Kleinen zu fragen , ob er alle
Menschen so freundlich grüße . „ Nein, " antwor¬
tete das Kind, ' „ nur die Leute , die im Aut »
und auf Motorrädern fahren . Vater sagt , ge¬
gen solche Leute müsse inan recht höflich sein ,
weil sie seine besten Kunden sind " — „ Was ist
denn dein Vater ? " fragt « die Dame verwundert .
„ Hat er eine Reparaturwerkstatt ?" — „ NeLn ,
Sargtischler ist er . "
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